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Liebe ClubmitgliederLiebe ClubmitgliederLiebe ClubmitgliederLiebe Clubmitglieder, 
 
Heute hat mich die Flut der Beiträge gezwungen, die 
Kurbelwelle eines 12 Zylinders zu schmieden. 
 

 Lasst´s Euch gut gehen, 

PeterPeterPeterPeter    
    

MSTL Herbstausfahrt 2017 v. 30.09. – 03.10.17 
Organisiert von Hermann u. Thorsten Elbert u. 
Gerhard Joos 
Teilnehmer:  
Wüllenweber , Karl-Heinz u. Tina 
Kleila, Hans u. Heike 
Müller, Reinhard u. Vincent 
Stucki, Ulli u. Beate 
Elbert, Hermann u. Usch 
Elbert , Thorsten u. Birgit 
Renner, Jürgen u. Eva 
Marx,  Michael u. Sabine 
Joos, Gerhard u. Brigitte 
Hahn, Udo u. Ute 
Ulfik, Günther 
 
Treffpunkt:  30.09.2017 Pfälz. Weintor 10:00 Uhr 
 

1. Tag Anreise 
Nach Ausgabe des äußerst detaillierten und umfang-
reichen Roadbooks und vielen „small talks“ der Teil-
nehmer untereinander und des überraschten Tref-
fens unserer Kurbelwellenredaktion in Person als 
Führer der „Offenbacher“ Oldtimer Freunde am glei-
chen Ort mit Ziel Elsass, startete der Tross pünkt-
lichst um 10:00 Uhr. 
Wie üblich fuhr man zumindest anfänglich in 
„Kolonne“ bis dank unübersichtlicher Baustellen Ver-
kehrsführung und Beschilderung ab Kehl doch jeder 
entweder das Bordbuch oder Navi nutzte um die 
Glasbläserei in Wolfach mit anschließendem Mittag-
essen zu erreichen. Wegen kräftigen Kühlwasserver-
lustes sah sich Jürgen gezwungen der Sache in den 
buchstäblich tiefsten Tiefen seines „gestutzten“ Ma-
serati Motors auf die Spur zu kommen. Es ist un-
glaublich aber in dem „Raumwunder“ des Citroen SM 
wurde er selbst für das Ersatzteil eines armdicken 
rund 50 cm langen Kühlerschlauches fündig. 

Nach dem Mittagessen zog der Tross weiter in 
den Höhen des südl. Schwarzwaldes - 1015 m - 
ist ja schon was. In Lenzkirch, diesmal im „Hotel 
Adler Post“ die Zimmer bezogen und nach dem 
Willkommensbierchen wurde der frei „planbare 
Abend“ eingeläutet. Ein Teil zog es deshalb in ei-
ne nahe gelegene Pizzeria und ein Teil erinnerte 
sich an das Hotel Schwörer mit der bekannt guten 
Küche. Hier traf man auch die recht gut gelaunte 
Gruppe „Unimog“ Freunde die diesmal uns die 
Zimmer für Übernachtungen in diesem Hotel lei-
der streitig machten. 
  
Das Wetter bot an diesem Tag alle Facetten von 
Sonne bis regnerisch und stürmisch und selbst 
Nebel, was jedoch der Fahrt durch den Schwarz-
wald mit seiner bunten Herbstfärbung keinen Ab-
bruch tat.  
 

2. Tag  
Das „Orga Team“ hatte 2 Vorschläge zur Auswahl 
vorbereitet. Einmal eine Fahrt nach Mulhouse, 
ehemals zu gut deutsch Mühlhausen, mit Besuch 
des Bugatti- und/ oder Eisenbahn Museums oder 
aber Besuch der „Triberger“ Wasserfälle. Bei die-
ser Tour wurde spontan dank des herrlichen Wet-
ters noch eine Bootstour auf dem Titisee in einer 
nachgebildeten röm. Galeere eingebaut.  
Die auf Motorensound getrimmten Oldtimerfreun-
d e  ve rm i s s t e n  a l l e r d i n g s  s owoh l 
„Raddampfergeräusche“ als auch das Wummern 
von Schiffsdieseln - wäre natürlich auch Stilbruch 
beim Elektroantrieb dieses schwimmenden Tou-
ristenvergnügens gewesen - konnten sich dafür 
aber voll auf die malerischen Ufer des Sees kon-
zentrieren. 
Meinerseits endete hier für heute leider unsere 
gemeinsame Fahrt, da ich noch im unweit ent-
fernten Königsfeld, meinem Heimatort, eine Kurz-
visite zu absolvieren hatte. 
Zum Abendessen wieder pünktlich in Lenzkirch 
und wieder bei „Schwörer“ womit auch dieser Tag 
bestens  abgerundet wurde.  
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3. Tag 
Heute stand der Besuch des „Fliegerhorstes“ in 
Eschbach auf dem Programm. In gewohnter Ma-
nier zog der „Oldtimertross“ in geschlossener For-
mation über „Titisee“ und durchs „Höllental“ nach 
Freiburg. Wie nicht anders zu erwarten war es 
hier auch bald wieder mit dem äußerst bequemen 
„Kolonnenfahren“ vorbei. Mit eigener Routenfin-
dung über Bordbuch mit Karte und Navi fanden 
sich jedoch alle bald wieder zum Mittagessen im 
Restaurant des „Fliegerhorstes“ ein. Mit Blick vom 
Restaurant in die Hallen auf edle „Fluggeräte“ ließ 
sich gut speisen. Der geplante Besuch des 
„Oldtimer Hangars“ scheiterte letztendlich nicht an 
einer gewünschten Voranmeldung, sondern an 
absolut überzogenem Eintrittspreis von 30,- € 
(dreißig) P.P.!! (Auf die ungläubige Nachfrage re-
duzierte sich dieser auf 15,- €, die jedoch auch 
niemand aufbringen wollte).  

Manch einer erinnerte sich noch an den „Ju 52“ 
Flug mit Besuch des weitaus umfangreicheren 
„Fliegermuseums“ in Dübendorf. 
Viele schöne Straßen und Sträßchen durch den 
Südschwarzwald führten letztendlich alle wieder 
nach Lenzkirch. Eine Vierergruppe suchte noch 
den Umweg über „Höchenschwand“. Dort wurde 
just in diesem Zeitraum eine Ausstellung von 
„Strohskulpturen“ auf einer Stoppelwiese, gefer-
tigt von diversen örtlichen Vereinen und Gruppen, 
präsentiert. Unglaublich zu sehen was da in mü-
hevoller Arbeit aus „Stroh“ bis ins kleinste Detail 
geflochten, modelliert und obendrein akustisch 
untermalt wurde.   



Zurück von einem insgesamt leicht verregneten je-
doch abwechslungsreichen Tag galt es sich nun für 
das „Oktoberfest“ zu „präparieren“. Stilecht mit Le-
derhose, Dirndel, kariertem Hemd und Filzhut - zu-
mindest einige hatten diese bayerischen Oktober-
fest Utensilien mit im Reisegepäck - wurde der 
„Anstieg“ zur Festhalle bewältigt. Dank der Erinne-
rung des „Ausrichters“ Schwörer an die stimm- und 
überdurstigen Kehlen des MSTL vom früheren Ok-
toberfestbesuch, waren zwei Biertische an vorders-
ter Front zur Bühne für uns reserviert. Musikalisch 
begleitet von  verschiedenen, wirklich herausragen-
den Blas- und Musikkapellen wurde es ein sehr un-
terhaltsamer Abend. (ich bin jetzt noch heiser) 
 
Das Tüpfelchen auf dem „i“ war gegen Mitternacht 
die Wahl der „Miss Oktoberfest 2017“. Die Auswahl 
der dafür Infrage kommenden Damen wurde dem 
durchweg ausgeprägten „Sachverstand“ der Mitglie-
der des  „MSTL“ und dem „UNIMOG“ Club zuget-
raut, da diese Clubs sich bekanntlich mit „Kurven“ 
bestens auskennen.   
Von den 20 attraktiven jungen Damen, die sich 
durch Tanzen, Maßkrugstemmen und letztendlich 
geschicktes Einfangen eines Tischtennisballs - alles 
natürlich unter strenger Überwachung der Juroren 
von „MSTL“ und „UNIMOG“ - wurde die Siegerin als 
„Miss Oktoberfest Lenzkirch 2017“ ermittelt und ge-
kürt. 
 
 

4. Tag (3. Oktober) 
Nach dem gewohnt guten Frühstücksbuffet hieß es 
allerdings für einen Teil der Herbstausflügler aus 
verschiedenen Gründen Abschied zu nehmen. Kräf-
tiger Regen überdeckte einen „Tränenreichen“ Ab-
schied vom Rest der Truppe, der noch den Besuch 
des bekannten Uhrenmuseums in Furtwangen auf 
dem Plan hatte. 
Hierüber wird bestimmt ein Teilnehmer auch noch 
mit Bildern berichten. 
Ich denke im Namen aller zu sprechen, dass es 
wieder einmal eine äußerst gelungene Ausfahrt mit 
sehr guter Vorarbeit, Ausarbeitung und Dokumenta-
tion war, die keine Wünsche offen ließen und damit 
ein „Highlight“ des Clubs für 2017 darstellten. 
 
Herzlichen Dank an dieser Stelle auch meinerseits 
an das „Orga“ Team.  
                                                                            Ulli 



Auf der Reeperbahn nachts um .......... ja, ja Hans, 
ist schon gut, wer dann genug vom ASTRA Bier und 
den leichten Mädels auf der Hamburger Amüsier-
meile hat sollte, wenn er sich schon mal in Hamburg 
rumtreibt, in die Speicherstadt fahren und sich das 
Prototypen Museum dort ansehen. 
Vom blonden Hans wird man dort aber keinen Wa-
gen finden, das kann ich euch schon mal verspre-
chen. Albers war Cadillac Fan durch und durch und 
er selbst setzte sich nie selber hinter das Volant, 
auch das könnte mit dem Genuss von ASTRA Bier 
zusammenhängen. ASTRA Bier ist im Übrigen auch 
keine Biersorte der Firma Opel! 

Also dann, jetzt aber rein in das Prototypen 
Museum und auch hier lernt man wieder nicht 
aus.... Gleich am Eingang findet man einen Berg 
von Skispitzen...... ja, auch ich hatte ASTRA Bier 

war bei dem Besuch aber wieder nüchtern... Otto 
Matthé hatte 1934 durch einen Motorrad Unfall nur 
noch den linken Arm zur Verfügung wollte aber oh-
ne Hilfe seine Ski selbst anschallen können. Nach 
einigen Überlegungen war die Einhandskibindung 
erfunden und Matthé gilt damit als dessen Erfinder 

der dies auch mit einem Patent verbriefte. 

Da seine Leidenschaft aber dem Motorsport gehörte ver-
kaufte er das Patent nach der Produktion von 500 Paa-
ren in die USA, ich denke das war ein kleiner Fehler. 
Den Wagen den man dort sehen kann kennt wahr-
scheinlich jeder der sich etwas für den Motorsport be-
geistert, der sogenannte „Fetzenflieger“. 1952 von 
Matthé konstruiert und von ihm selbst liebevoll Blech-
büchse genannt. Der Rennwagen besteht aus einer Ka-
rosserie auf einem Rohrrahmen Chassis mit der Vorder- 
und Hinterachse eines VW 60 K 10 Berlin - Rom Wa-
gens. Das spezielle an dem Fahrzeug ist auch seine 
links angeordnete Gangschaltung da Matthé seinen 
rechten Arm nicht mehr bewegen konnte. Um in den 
Kurven das Lenkrad nicht zu verreißen presste er sich 
mit der Brust gegen das große Lenkrad. 
Seinen Spitznamen erhielt das Sportgerät weil die seitli-
chen Motorraumabdeckungen zum schnellen Wechsel 
der Zündkerzen ausgespart waren und einfach mit ei-
nem Textilbezug bespannt waren der gleichzeitig als 
Luftfilter dienen sollte, eine geniale Idee wären da nicht 
die gelegentlichen Fehlzündungen gewesen die den Be-
zug entzündeten und dann in Fetzen über die Rennpiste 
verteilte. Aber nichtsdestotrotz war dieses Fahrzeug der 
erfolgreichste Rennwagen der 1950er Jahre aus Öster-
reich. 
Auch ein spannendes Exponat ist das Klopfmodell aus 
Holz auf dem aus 0,6 bis 0,8 Millimeter starkem Alumini-
um die Bleche der Karosserien für die legendären AUTO 
UNION Typ C 1936/37 gefertigt wurden. Ach ein schöner 
Rennwagen den man dort bestaunen kann ist der Po-
lensky MONOPOLETTA, es ist das jüngste für die For-
mel 3 gefertigte Exemplar des Rennfahrers und Kon-
strukteurs Helmut Polensky. Den Antrieb übernimmt ein 
BMW Motorradmotor mit 497ccm und 48 PS. Dies reich-
te 1950 um den nur 265Kg schweren Rennwagen auf 
beachtliche 188 km/h zu treiben. Das Design erinnert 
einen stark an die AUTO UNION C Rennwagen der Vor-
kriegszeit. Eine Sonderaustellung beschäftigt sich mit 
dem Leben und Wirken von Wolfgang Graf Berghe von 
Trips. Was viele nicht wissen, er war es der den 
Kartsport aus den USA zu uns brachte.  
Auch ein TCA Nr. 001 Prototyp ist in der Hamburger 
Speicherstadt zu sehen, das TCA steht für Trips - Colotti 
- Auto Union.  



1959 wandte sich Trips an den italienischen Kon-
strukteur Valerio Colotti einen Formel Junior Renn-
wagen mit Auto Union Technik zu bauen. Mithilfe 
weiterer Spezialisten aus Modena entstand im Früh-
jahr 1960 dieser Prototyp in der damals deutschen 
Rennfarbe Silber den der Graf bei einigen Testfahr-
ten selber optimierte. Leider verunglückte der junge 
Rennfahrer Erich Bode 1961 bei Testfahrten auf 
dem Nürburgring tödlich, der Wagen blieb danach 
unverändert und ist damit ein stiller Zeitzeuge. Also 
wer sich mal auf der Reeperbahn rumtreibt sollte 
unbedingt einen Abstecher in dieses Museum ma-
chen und wenn man schon in der Speicherstadt ist, 
na klar ab ins Miniatur Wunderland, auch hier kann 
man sich eine schöne Rallye ansehen....... Hängt 
der Kerl schon wieder an der ASTRA Flasche... 
nein im Ernst, dort sind nicht nur Lokomotiven un-
terwegs, Flugzeuge, Schiffe, Oldtimer alles was die 
Menschheit auch im wahren Leben bewegt! 
 
Also dann, ...... halb drei, ob du ein Mädel hast 
oder ......... 
 

Jörg 

 



Und dann ist schon wieder September und die Prilblu-
men fangen an zu blühen... tja ganz eindeutig, es ist wie-
der an der Zeit den Koffer zu packen, dem Auto eine 
gründliche Wartung angedeihen zu lassen und die Reise 

in die Vergangenheit zu beginnen.... die Youngti-
mer Rallye creme 21 startet wieder quer 
durch Deutschland. 
Am Mittwoch fing der Spaß wieder an, im Lenkwerk in 
Bielefeld, die Stadt gibt es tatsächlich, war die Einschrei-
bung und das Opening. Diesmal trafen sich 229 Fahr-
zeuge und damit ist diese Rallye mittlerweile die größte 
dieser Art in Europa, Hut ab vor dem Orga Team die 
auch in diesem Jahr wieder alles richtig gemacht hatten 
und uns Teilnehmern vier super Tage boten. Spiel, 
Spaß, Spannung und 1104 km auf den schönsten Stra-
ßen die man von Bielefeld nach Berlin finden kann. 
Es ist schon mal toll am ersten Tag die vielen Leute zu 
sehen die sich auch wie wir auf dieses Event freuen und 
jeder der dort auf die Begrüßung durch das Orga Team 
wartete hatte schon einen entspannten leicht grinsenden 
Gesichtsausdruck. Also dann, Donnerstag kurz nach 
08:00 Uhr fiel für uns die Startflagge und wir hatten von 
Bielefeld nach Einbeck zum PS Speicher 146 km für die 
erste Etappe vor uns. Tolle Straßen warteten auf uns 
und Spiele bei denen man sich selbst nicht so ernst neh-
men sollte.  

Leider machte am ersten Tag die Sonne eine kleine 
Pause und auf den kleinen, engen Straßen sollte man 
besser den Gasfuß etwas im Zaum halten. Am PS Spei-
cher in Einbeck angekommen wurde natürlich das Muse-
um erst mal besucht und dort auch die Mittagsrast einge-
legt. Leider war die Zeit zu knapp für das interessante 
Museum aber die zweite Etappe wartete mit 228 km auf 
Mensch und Maschine, und auf der Strecke lag auch 
noch das „Eisenach Museum Stiftung AWE“ ( Automobil-
werk Eisenach ) das nicht nur mir tollen Exponaten nein 
auch mit Kaffee und Kuchen auf den Rallye Tross warte-
te. 
Von dort aus ging es dann quer durch den Thüringer 
Wald nach Suhl wo die erste große Abendveranstaltung  



und die gespannte Verkündung der Etappensieger statt-
fand. 
Spätestens jetzt hatte jeder creme 21 Novize erkannt 
das es sich nicht um eine Sonntagnachmittag Kaffee 
Fahrt handeln würde da man, wenn man eine kleine 
Startnummer hatte erst gegen 21:00 Uhr angekommen 
war.  
Also dann, das müde Haupt auf das Kissen gelegt und 
ausgeschlafen, ja, der zweite Tag fing für uns spät an, 
denn wer am ersten Tag früh gestartet war durfte jetzt 
spät an den Start rollen und wir hatten die Startnummern 
5, also sahen wir am Freitag die Startflagge quasi kurz 
vor dem Mittagessen und wussten das wir am Abend 
von Suhl - Schwarza - Gölschtalbrücke - Zwönitz -
Schloss Augustusburg bis ins Etappenziel nach Rade-
beul auch wieder 324 km mehr auf dem Tacho stehen 
haben werden. Aber auch dieser Tag ging dann eigent-
lich viel zu schnell vorbei, tolle Spiele und Leute mit su-
per guter Laune begleiteten uns den ganzen Freitag. 
Am Samstag leuchtete schon fast jedem ein das 
dies die letzte große Etappe werden würde und man 
am Abend in unserer Hauptstadt ankommen würde. Also 
dann, los auf die kommenden 349 km. Die Strecke ging 
von Radebeul über Moritzburg nach Calau, nein hier 
wohnt nicht der Verwandte vom bekannten Kalauer, hier 
befindet sich die „Mobile Welt des Ostens“ ein tolles Mu-
seum was das Orga Team der creme 21 wieder für uns 
gefunden hatte. Von dort aus ging es über Lübben nach 
Fürstenwalde und der nächste Stopp fand am Airport 
Neuhardenberg statt.  
Der Bau des Flugplatzes Neuhardenberg begann 1934 
als geheim gehaltener Militärflughafen. Zur Zeit des Nati-
onalsozialismus wurden hier 1937 die ersten raketenge-
triebenen Flugzeuge aus den Heinkel-Werken getestet. 
Außerdem wurde der Flughafen als militärische Basis 
genutzt. 
 
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das Dorf 1957 bis 
1959, das seit 1949 Marxwalde hieß, zu einem Garni-
sonsstandort der NVA, wobei auch der Flugplatz weiter 
ausgebaut wurde. 1959 wurde die DDR-
Regierungsfliegerstaffel (Transportfliegergeschwader 44) 
nach Marxwalde verlegt, 1960 wurde das Jagdfliegerge-
schwader 8 auf dem Flugplatz stationiert. 
1978 startete Sigmund Jähn, der 18 Jahre im damaligen 
Marxwalde arbeitete und mit seiner Familie hier lebte,  

als erster Deutscher ins All. Nach dem Ende der DDR 
wurde hier 1990 bis 1993 die Bundeswehr mit dem Luft-
transportgeschwader 65 stationiert, der sog. Beamten-
Shuttle Berlin-Bonn wurde so von hieraus realisiert. 
Und was sollten wir hier??? Eigentlich war ein 1/4 Meilen 
Rennen geplant aber die Technik machte einen Strich 
durch die Rechnung und es konnte leider keine Zeit er-
mittelt werden. Das war aber einigen Teilnehmern sehr 
egal, breiter Asphalt, zwei Autos nebeneinander Start-
flagge schwenken und ab geht die Lutzi. 
Am Abend in Berlin wartete dann die legendäre Party, 
mit guter Mucke und viel Gerstensaft denn nicht nur die 
Maschine muss gut geschmiert werden. Ein toller Abend 
bei dem viel gelacht und gequatscht wurde.  
So, dann war doch schon wieder Sonntag und der Start 
wurde auf 10:00 Uhr verlegt um auch den frühen Star-
tern ein wenig Schlaf zu gönnen. diesmal ging es in Ber-
lin vom BMW Motorradwerk über die Havelchaussee - 
Kronprinzessinweg - Glienicker Brücke - Potsdamm - 
Krampnitz - Sacrow - Gatow wieder zurück nach 57 km 
ins BMW Werk.  
Dann hieß es warten bis der letzte Teilnehmer angekom-
men war und die Siegerehrung beginnen konnte mit 
Preisen von denen jeder nur träumt, zum Bespiel eine 
Küchenwaage in orange, das Telefon in orange bis hin 
zum Hauptpreis eine formschöne Deckenleuchte und 
jetzt kommt der Hammer, natürlich in Orange..... Bei je-
dem von uns war ein wenig Neid zu spüren, diesen tolle 
Preis nicht selbst mitnehmen zu können, es sei dem Ge-
winnerteam aber gegönnt. 2018 wird es dann so hoffen 
wir für uns im September wieder heißen, die Spiele sind 
eröffnet. 
 
Im diesen Sinn, wie es Steve McQueen sagte: 
 
"Racing is life. Anything before or after is just wait-
ing." 
 

Jörg  



Wer kennt das nicht, es sind noch ein paar Wochen bis 
zum verdienten Jahresurlaub, Vorfreude macht sich 
breit. Toll nur für die, die nur den Koffer packen müssen. 
Nicht bei mir, ich hatte noch ein wenig mehr zu tun. Bes-
ser gesagt ich musste das Auto mit dem wir in Urlaub 
fahren wollten noch fertig machen, nein nicht mal ein 
wenig Pflege so wie Ölwechsel und Wasserstand prüfen 
oder Scheiben putzen und mal aussaugen. NEIN das 
Fahrzeug kam gerade vom Lackierer und musste noch 
komplettiert werden. Na ja sagen wir mal so Türen wa-
ren drin, Scheiben eingezogen, Bremsflüssigkeit einge-
füllt und die Anlage entlüftet, und und.... 

Da Campingurlaub in Spanien angesagt war 
brauchte ich natürlich ein Zugfahrzeug. Aber rechtzeitig 
war bis zur Abfahrt alles erledigt. Naja denkste  dazu 

aber später. 
Das Auto ein Volvo Amazon Kombi Bj.1964 mit viel Kilo-
meter auf dem Blech (liebevoll Zombie genannt) und 
dem Wohnwagen Typ Hobby (genannt Knutschkugel 
oder auch Wohnvagina) im Schlepp ging es morgens so 
um 4 Uhr auf die Piste gen Süden. Bis, sagen wir mal so 
bis Narbonne Südfrankreich lief das Gespann wie es 
Lottchen. Dann fing alles an, zuerst dachte ich eine 
Zündkerze hat den Geist aufgegeben. Also nächste 
Tankstelle angefahren (auf französischen Autobahnen ja 
gut sortiert).  
Na ja ich dachte ich kaufte 4 Zündkerzen und nicht An-
teile an der Tankstelle. Aber a) brauchte ich die Dinger 
und b) es ist Urlaub das schaut man eh nicht so auf den 
Preis. Egal. Kerzen raus gewechselt Erfolg gleich null.  

Was tun. Bis zur spanischen Grenze ist es nicht mehr 
weit und danach sind es vielleicht noch 80 Kilometer bis 
zum Campingplatz bei Rosas das wird er doch noch 
schaffen. Bis zur Grenze ging es stetig  aufwärts klar es 
geht über die Pyrenäen, oben angekommen war es nicht 
nur uns heiß sondern auch dem Motor er dampfte wie 
eine alte Dampfmaschine das der Zöllner ganz hektisch 
und durch winkte, Für unsere jungen Leser es gab noch 
D-Mark, Franc, und Peseta und Grenzkontrollen waren 
noch gang und gebe. 
Was rede ich wir haben es geschafft wir kamen auf dem 
Campingplatz an und haben uns erst einmal eingerich-
tet. So dann war aber mal der Zombie dran, denn ich 
wusste noch wo es ihm weh tat. Also Kerzen raus, Ven-
tildeckel ab und die Kompression geprüft womit? Na mit 
dem Daumen hatte ja nur etwas mehr als das Bordwerk-
zeug eingepackt. OK der 2.Zylinder hatte nüscht nix kein 
Druck. Ventileinstellung überprüft naja (hätte ich zu Hau-
se schon machen müssen) Diagnose Ventil durchge-
brannt EInlass oder Auslass? Egal es musste was pas-
sieren. Freund in Deutschland angerufen und die Teile 
bestellt. 
Auslassventil, Einlass-
ventil, Kopfdichtsatz. 
Die Spanier hätten die 
Hände über dem Kopf 
zusammengeschlagen 
wenn ich mit dem Vol-
vo in die Werkstatt ge-
kommen wäre, die hät-
ten gedacht da kommt 
ein Außerirdischer, 
damals meinte man 
noch Volvo wäre der Name eines Waschmittels. 
 
Ewige 10 Tage warten auf die Teile, dann endlich mor-
gen geht es los. Alles war vorbereitet, Plane unters Auto 
(Platz bestand hauptsächlich aus Sand). Wasser abge-
lassen, und damit begonnen den Zylinderkopf zu demon-
tieren. Camper sind ja von Haus aus neugierig und wenn 
dann noch eine Motorhaube aufsteht muss es was zu 
sehen geben. Es verging nur wenig Zeit und es stand 
eine ganze Traube von Leuten um mich die meisten aus 
Holland (rund herum nur Kauderwelsch). Endlich der 
Kopf ist ab, das Auslassventil war durchgebrannt, das 
wechseln war ohne Federspanner nicht so einfach dage-
gen war der Rest ein Kinderspiel. Was sag ich nachdem 
ersten Start lief der Motor wieder ein Uhrwerk den Ap-
plaus der “Sehleute” habe ich dankend entgegengenom-
men. Was soll ich sagen die Rückfahrt war ohne Proble-
me absolviert worden.            
 

Günther Ulfik 
 
Die Illustrationen sind nur zur „Auflockerung“, oder aber 
dass die Seite voll wird. 
                                                                                    pa 



Buch Tipp von Jörg 
 
Eine Rushhour im heutigen Sinn kannte man um 1910 
noch nicht. Dennoch konnte es damals bisweilen voll 
werden auf den Straßen. 
Unter Pferdefuhrwerken, Handwagen, Fußgängern und 
frühen Kraftfahrern musste sich spontan über die 
„Vorfahrt“ geeinigt werden. Verhaltensvorschriften für 
den Straßenverkehr gab es kaum, Ampeln noch gar 
nicht.  
Die Pioniere am Steuer motorisierter Vehikel konnten 
sich Platz verschaffen, indem sie ordentlich auf die Hupe 
drückten, oder noch besser: eine ganze Fanfare loslie-
ßen – zum Beispiel mit dem elektrischen „Signal-Apparat 
‚Taifun‘“. 
Bei diesem Gerät drückte der Wagenführer nur einen 
Knopf wie bei einer elektrischen Glocke, „um ein beliebig 
langes, reines Trompetensignal ertönen zu lassen“. Mit 
„Taifun“ an Bord war es nicht einmal nötig, mit einer 
Hand das Steuerrad loszulassen – „was bei starkem 
Verkehr von Nachteil sein kann“, pries August Stu-
kenbrok. 
Der Mann aus dem niedersächsischen Einbeck war in 
der Kaiserzeit einer der größten Versandhändler im 
Deutschen Reich, insbesondere für Kfz-Teile. Der 
„Signal-Apparat ‚Taifun‘“ stammt aus seinem populären 
Warenhauskatalog, der jetzt, mehr als 100 Jahre später, 
als Nachdruck wieder erhältlich ist. 
Ob Wagenheber, Reifen, Bordwerkzeug, Zündkerzen 
und Automobil-Fanfaren – die meisten Teile aus dem 
Kompendium sind zwar hoffnungslos veraltet und genü-
gen längst nicht mehr der Straßenverkehrszulassungs-
ordnung. Aber das Werk gibt einen spannenden Einblick, 
wie zu Kaiser Wilhelms Zeiten Auto gefahren wurde. 
So knipsten viele Automobilisten damals ihre Motorwa-
genlaternen „mit Kerzenlicht-Einrichtung“ an, wenn es 
dunkel wurde. Fortschrittlicher waren Gaslaternen mit 
„Prima Kalzium Karbid“, das Stukenbrok in kleinen Do-
sen, aber auch in Blechtrommeln zu 50 und 100 Kilo-
gramm vorhielt. 
Und wenn die Signalhörner und Fanfaren nicht ausreich-
ten, gab es ganz spezielles Material: Mit laut knallenden 
Bomben konnte der Autofahrer sich umherlaufendes 
Viehzeug vom Leib halten. 
Die „Auto-Bomben in Granatenform speziell für Automo-
bilisten“ seien das wirksamste Mittel, „um vor den Wa-
gen springende Hunde usw. zu verscheuchen“. 100 
Stück im Holzkistchen waren für 2,70 Mark erhältlich. 
Die Stukenbrok-Warenhauskataloge wurden damals in 
riesiger Zahl unter das Volk gebracht – lange vor Quelle, 
Neckermann und Co. Heute sind originale Stukenbrok 
gesuchte Sammlerstücke. Dem jetzt publizierten Nach-
druck liegt ein Exemplar aus dem Besitz des Verkehrs-
museums Dresden zugrunde. 
Noch heute, 130 Jahre nach seinem Aufkommen, faszi-
niere das Auto die Menschen, schreibt der Automobilhis-
toriker Halwart Schrader im Vorwort des neu aufgelegten 
Stukenbroks. „Doch wie viel stärker war diese Faszinati-
on zu einer Zeit, [...] als der Motorwagen noch als techni-
sches Wunderwerk, in seiner komplexen Funktionsweise  

von vielen Menschen kaum begreifbar, betrachtet wurde 
[...].“ 
Dabei hatten die Autos vor 100 Jahren gerade einmal 
ein oder zwei Handvoll PS. August Stukenbrok bot in 
seinen Katalogen damals auch komplette Pkw und Mo-
torräder an – zum Beispiel das „Deutschland“-Motorrad 
Modell 1911 mit Zweizylindermotor und magnetelektri-
scher Kerzenzündung für 735 Mark. 
Oder den „Kräftigen Stadt- und Tourenwagen“ mit Vier-
zylinder für 10.500 Mark: „Ein Qualitätswagen allerersten 
Ranges“ mit zehn „Steuer-PS“ (einer damals verwende-
ten, steuerrechtlich relevanten Einheit, die mit der tat-
sächlichen, schwer zu messenden Motorleistung oft 
nicht viel zu tun hatte) und einer Höchstgeschwindigkeit 
von 75 Stundenkilometern. 
75 km/h, das war in der Zeit der Kutschen der pure 
Wahnsinn. Der letzte Schrei waren folglich Tachometer, 
mit denen der Automobilist tatsächlich die eigene Ge-
schwindigkeit exakt berechnen konnte – etwa mit dem 
„Auto-Tempometer“. 
„Dieser Apparat ist außerordentlich sinnreich und voll-
kommen zweckentsprechend konstruiert“, warb Teile-
händler Stukenbrok. „Ein Zeiger gibt die jeweilige gefah-
rene Geschwindigkeit auf einer Skala an, wodurch es 
den Insassen des Automobils wie auch dem Führer 
selbst ermöglicht ist, die momentane Geschwindigkeit 
jederzeit genau festzustellen.“ 
Steine werfende Dorfbuben, Triller pfeifende Polizeibe-
amte mit Säbel und Pickelhaube und Peitschen schwin-
gende Kutscher, denen die Pferde beim Anblick eines 
Automobils durchgingen: Im nostalgischen Rückblick 
amüsieren wir uns über das, was vor gut hundert Jahren 
jede Autofahrt zu einem Abenteuer werden ließ, bilan-
ziert Automobilhistoriker Schrader. 
Die Lektüre des alten Katalogs dürfte ein ähnliches Er-
lebnis bringen – aber bitte ohne dabei „die Ernsthaftig-
keit zu verkennen, mit der Herr Stukenbrok das Gebote-
ne seinerzeit an den Mann (seltener an die Frau) zu brin-
gen trachtete“. 
 
Stukenbrok: Automobile, Motorräder, Automobile Materi-
alien [um 1910]. Reprint Hildesheim 2014, Olms Presse, 
110 Seiten, 19,80 Euro, ISBN: 978-3487085371 
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